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SKicparb ©e'pmel: ©te ftilte ©tctbi. —

djen mit ben Süden berfolgenb, inäprenb eê mit
feinem Segleiter langfam Bergauf fdgritt. geigt
muffte er fcpon gang in bie ©de fiep [teilen, um
fie nod) git feigen. geigt — ü>ar fie Oerfcplmtnben.

©r trot bom gen [ter pinineg. @r laufdgte.
StIXeê loar totenftilt. ®ie ©infamfeit ftiertc iîjn
an. ^fßlöi^Iid) napm er eilten Stnlauf unb pinftc
nad) ber ©traf;e hinunter.

®ie Beiben Seifenben toaren nicpt mepr 31t

feigen.

©r fpâïjte umfonft pinauf.
®a feprte er gur ipaugiBanf guriid.
®ie ©onne erreichte fie nun nicpt mepr. ©r

motzte fid) nicpt in bcn frofttgen ©cpatten feigen,
©r ftanb ttnb Blidte gtt Soben. geigt faî) er
Setpli nie mepr, backte er. @r füllte, baff er fei=

neu eingigen gaben angitfpmnen bermod)t
Xgatte, ber fie ttnb ipn Inieber üerBunben pätte.
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Sßag Inar er bocp für ein ©öipei! ipätte er nicpt
bon ben gemeinfamen Seibenêtagen mit Setpli
reben tonnen unb babon, bafg fie fid) gut ber=

ftanben patten? ©ê Iriirbe ein anDereê SBefen

in bog SBieberfepen gefontmen fein. — Sap —
ipm geriet eben attest baneBen mit ben SJténf cpen!

©r fpiirte, mie Setpli jetgt mit bem Sater
toanberte unb fid) an ber Seife freute, irie fie
feinen ©ebanfen, feine geit mepr für ipn patte.

©r lief pinterê ipauë, bttrd) ben ©arten,
burcp bie SSiefen. Opne gu toiffen lnie, fanb er
fid) am Statt, ©r trat ein. ©ine Shtp fap fid)
nad) ipm um. ©r legte ipt ben SIrm üBer ben
Saden. Seife brängte bag ®ier bcn Sopf näper
gu ipm. ®ag padfe ipn fo, baff ifjrrt faff ®ränen
famen. ©iere, badjte er, ja ®iere, aber — SSffn
fcpeit? (gortfeigung folgt.)

Gsrnft ©fcpmcïnn: Sluê meinem afriïantfdiert ©Üjgenimct).

2)ic ffitle Stobt.
Siegt eine Stabt im 2ale, Q3on allen Sergen Brüchen

©in blaffer Sag nergepf; Sebel auf bie Stabt;
©0 roirb nicpt lange Bauern mepr, ©0 bringt hein ®acp, nicpt 6of nocp 6att0,
Si0 roeber itttonb nocp Sterne, £ein Saut au0 iprem Saucp perau©,
Sur Sacpf am Gimmel ftept. &aum Sürme nocp unb Srüchen.

©ocp al© Ben ttßanbrer graute,
Sa ging ein Sicptlein auf im ©runb ;

Unb burtp Ben Saucp unb Sebel
Segann ein teifer Sobgefang,
$lu0 -Sinbermunb. 9lic®arb $eljmel.

2tus meinem afriftantfefyen Shijsenbud).
©onftantine.

58on (Srnft ©fdgmann.

©onftantine, eine ©tobt, bie feiner bergeffen
fann, ber einmal feinen gaff auf biefert liuntber=
Bollen gled ©rbe gefeigt pat. ®er ©rtropäer
[teilt gerne Sergleidge an unb läfft bie groffeit
.^anbelgpläpe unb fhrnftftätten feineê ®onti=
nenteg in ©ebanfen ait feinem innern Slitge
Sebite paffieren: S^riê, Sonbon, Sont, 2Bien,
Serlin. ®eine biefer Kapitalen bermag ben itn=
geroöpnlitpen ©inbrud berBIaffen 31t laffen, ben

bie tropige gelfenftabt nocp jebem Sefucper ge=

maept pat. greilicp, fie loirft nicpt burd) bie

Sluêbepnung unb bie ipöpe ber ©inlnopnergiffer,
nicpt burd) bie monbäne ©legang beg SeBeng,
nidgt bitrcpi moberne SrunfBaitten, burd) Stii=
feen unb föunftfammlitngen. gpr Seig unb
Sßert liegt in ber Originalität ber ©iitgeBorc=

nenbiertel, int Bunten ©reiben, bag bie Siraffen
unb ©teige erfüllt, in ben bielbeutigen ©puren,
bie bie lange, mecpfelbotte ©efdgiepte auf ber epe=

malê ppönigifepen ©rünbung gegogen pat, bor
allem crBer in ber eingigartigen Sage, im :itäcp=

tigen, gefcplmtngcnen ©infdgnitt ber Sumnteü
fcplitcpt, bie in iveitem Sogen bie ©tabt 11111=

fdjliefft.
®er Seifenbe, ber bor toenigen Stunben in

Spilippebitte gunt erften Stale afrifaniftpen
Soben Betreten unb in ber ©reiBpauêluft bêr
SXüfte fid) nicpt fonberlidg luopl gefüplt pat,
atmet in ©onftantine auf. ®enn bie 80 ®'üo=

meter ©ifenBapnfaprt paBeit ipn nicpt nur fitb=
inârtë inl jßanb pinein gefüprt, fie trugen ipn
aitcp 650 Scoter i'tBer bic ScoereSfladje empor.

Richard Dehmel: Die stille Stadt. --

chen init den Blicken verfolgend, während es mit
seinem Begleiter langsam bergauf schritt. Jetzt
mußte er schon ganz in die Ecke sich stellen, um
sie noch zu sehen. Jetzt — war sie verschwunden.

Er trat vom Fenster hinweg. Er lauschte.
Alles war totenstill. Die Einsamkeit stierte ihn
an. Plötzlich nahm er einen Anlauf und hinkte
nach der Straße hinunter.

Die beiden Reisenden waren nicht mehr zu
sehen.

Er spähte umsonst hinauf.
Da kehrte er zur Hausbank zurück.
Die Sonne erreichte sie nun nicht mehr. Er

mochte sich nicht in den frostigen Schatten setzen.

Er stand und blickte zu Boden. Jetzt sah er
Bethli nie mehr, dachte er. Er fühlte, daß er kei-

neu einzigen Faden anzuspinnen vermacht
hatte, der sie und ihn wieder verbunden hätte.
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Was war er doch für ein Tölpel! Hätte er nicht
van den gemeinsamen Leidenstagen mit Bethli
reden können und davon, daß sie sich gut ver-
standen hatten? Es würde ein anderes Wesen
in das Wiedersehen gekommen sein. — Bah —
ihm geriet eben alles daneben mit den Menschen!

Er spürte, wie Bethli jetzt mit dem Vater
wanderte und sich an der Reise freute, wie sie

keinen Gedanken, keine Zeit mehr für ihn hatte.
Er lies hinters Haus, durch den Garten,

durch die Wiesen. Ohne zu wissen wie, fand er
sich am Stall. Er trat ein. Eine Kuh sah sich

nach ihm um. Er legte ihr den Arm über den
Nacken. Leise drängte das Tier den Kaps näher
zu ihm. Das packte ihn so, daß ihm fast Tränen
kamen. Tiere, dachte er, ja Tiere, aber — Men-
scheu? (Fortsetzung folgt.)

Ernst Eschmann: Aus meinein afrikanischen Skizzenbuch.

Die stille Stadt.
Liegt eine Stadt im Tale, Von allen Bergen drücken

Ein blasser Tag vergeht; Nebel auf die Stadt;
Es wird nicht lange dauern mehr. Es dringt kein Dach, nicht Kos noch Kaus.
Bis weder Mond noch Sterne, Kein Laut aus ihrem Rauch heraus.
Nur Nacht am Kimmel steht. Kaum Türme noch und Brücken.

Doch als den Wandrer graute,
Da ging ein Lichtlein auf im Grund;
Und durch den Rauch und Nebel
Begann ein leiser Lobgesang.
AUS ÄMderMUNd. Richard Dehmel.

Aus meinem afrikanischen Skizzenbuch.
Constantino.

Von Ernst Eschmann.

Constantino, eine Stadt, die keiner vergessen
kann, der einmal seinen Fuß auf diesen wunder-
vollen Fleck Erde gesetzt hat. Der Europäer
stellt gerne Vergleiche an und läßt die großen
Handelsplätze und Kunststätten seines Konti-
nentes in Gedanken an seinem innern Auge
Revue passieren: Paris, London, Rom, Wien,
Berlin. Keine dieser Kapitalen vermag den nn-
gewöhnlichen Eindruck verblassen zu lassen, den
die trotzige Felsenstadt noch jedem Besucher ge-
macht hat. Freilich, sie wirkt nicht durch die

Ausdehnung und die Höhe der Einwohnerziffer,
nicht durch die mondäne Eleganz des Lebens,
nicht durch moderne Prunkbauten, durch Mu-
seen und Kunstsammlungen. Ihr Reiz und
Wert liegt in der Originalität der Eingebore-

nenviertel, im bunten Treiben, das die Siraßen
und Steige erfüllt, in den vieldeutigen Spuren,
die die lange, wechselvolle Geschichte auf der ehe-

mals Phönizischen Gründung gezogen hat, vor
allem aber in der einzigartigen Lage, im mäch-
tigen, geschwungenen Einschnitt der Rummel-
schlucht, die in weitem Bogen die Stadt um-
schließt.

Der Reisende, der vor wenigen Stunden in
Philippeville zum ersten Male afrikanischen
Boden betreten und in der Treibhausluft der
Küste sich nicht sonderlich Wohl gefühlt hat,
atmet in Constantine auf. Denn die 80 Kilo-
Nieter Eisenbahnfahrt haben ihn nicht nur süd-
wärts ins Land hinein geführt, sie trugen ihn
auch l>l>0 Nieter über die Meeresfläche empor.
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